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Neue Zielmarken 
erreichen

Weltweite Solidarität 
mit Patrioten Chiles

Im Gebiet Pawlodar Ist durch 
seine guten Leistungen in der 
Viehzucht der Rayon Uspenka weit 
und breit bekannt. Schon längere 
Zeit ist er im sozialistischen Wett­
bewerb tonangebend. Im Rayon 
sind in der Herstellung tierischer 
Erzeugnisse die Werktätigen des 
Kolchos „30 Jahre der Kasachi­
schen SSR" führend. Wie uns Otto 
Görlitz, Sekretär des Parteikomi­
tees der Wirtschaft, mitteilte, haben 
sie bereits im Oktober den Jahres­
plan in der Milchlieferung erfüllt. 
Die Farmarbeiter haben bereits 
über 22800 Zentner Milch an den 
Staat geliefert

Gute Erfolge erzielte die Milch­
farm Nr. 2, die Heinrich Brack 
leitet Sie errang im sozialistischen 
Wettbewerb den ersten Platz. Als 
beste Melkerinnen dieser Farm 
nennt man Maria Petker, Natalia 
Gomaja und Leija Klirtgmann. Sic 
überschritten schon ihre Jahresver­
pflichtung. Leija Klingmann molk 
z. B. 3062 Kilo Milch je Kuh ihrer 
Gruppe und Natalia Gomaja 3047 
Kilo. Aber den höchsten Milcher­
trag je Kuh im Kolchos erreichte 
Karolina Thießen. Sie molk 3234 
Kilo.

Bald wird die Wirtschaft auch 
ihre Verpflichtungen in der Fleisch­
lieferung meistem. Die Viehzüchter 
wollen anstatt 8000 Zentner laut 
Plan 14 000 Zentner Fleisch an den 
Staat verkaufen.

Zu den besten Viehpflegern ge­
hören Abraham Eck, Heinrich 
Wiens. Unter den Schweinewärtem 
sind Christian Schwarz und Johann 
Schulz beispielgebend. Beide beka­
men von jeder Muttersau im 
Durchschnitt 26.9 Ferkel. Es ist 
bemerkenswert daß im Kolchos un­
ter den Viehzüchtern der individuel­
le Wettbewerb gut organisiert ist 
Alle Farmarbeiter haben eigene 
Verpflichtungen und sind ständig

Im Obersten Sowjet der Kasachischen SSR
Im Zusammenhang mit der bevorstehenden Erörte­

rung des Volkswirtschaftsplans und des Haushalts der 
Republik für 1974 im Obersten Sowjet der Kasachi­
schen SSR haben die Deputierten —Mitglieder der stän­
digen Kommissionen — mit der vorläufigen Behand­
lung von Materialien und Dokumenten begonnen, die 
die Regierung der Republik über diese Fragen vorge­
legt hat.

Am 3 Dezember fand in Alma-Ata die Sitzung der 
Plan- und Haushaltskommission sowie der Vertreter 
der Zveigkommissionen, der Kommissionen für Ju- 
gendangeTegenheiten und für Naturschutz des Ober­
sten Sowjets der kasachischen SSR statt. Den Vor­
sitz in der Sitzung führte der Vorsitzende der Plan- 
und Handelskommissionen. L. G. Shukow.

Einen Bericht über den Entwurf des Staatsplans 
zur Entwicklung der Volkswirtschaft der Kasachi­
schen SSR für 1974 machte der Stellvertretende Vor­
sitzende des Ministerrats der Kasachischen SSR, Vor­
sitzender des Staatlichen Plankomitees der Kasachi­
schen SSR, K. K. Ketebajew.

Die Sitzungsteilnehmer nahmen auch das Referat 
des Finanzministers der Kasachischen SSR. I. L. Kim, 
über den Entwurf des Staatlichen Haushaltsplans 
der Kasachischen SSR für 1974 und über die Durch­
führung des Staatlichen Haushaltsplans für 1972 entge­
gen.

Für die Erörterung der entsprechenden Abschnitte 
der Entwürfe des Volkswirtschafts- und Haushalts­
plans für 1974 wurden neun Vorbereitungskommissio­
nen gebildet.

An der Sitzung beteiligten sich die Stellvertretende 
Vorsitzende des Präsidiums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR, A. L. Tschassownikowa, der Sekre­
tär des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR, B. R. RamasanoWa, Leiter von Ministeri­
en und Behörden, verantwortliche Funktionäre des 
ZK der KP Kasachstans, des Präsidiums des Obersten 
Sowjets und des Ministerrats der Kasachischen SSR.

(KasTAG)

Eine der Hauptaufgaben
ALMA-ATA. (KasTAG). Auf 

dem Jüngsten Plenum des Ge­
bietsparteikomitees • Alma-Ata 
wurde die politische und Organi­
sationsarbeit der Gebletsparlelor- 
ganlsatlon In der erfolgreichen 
Durchführung der Vlehwlnte- 
rang erörtert Der Berichterstat 
ter. Erster Sekretär des Geblets- 
partelkomltees A. A. Askarow, 
und die Debattenredner — Er 
ster Sekretär des Rayonpartei 
komitees 111 S. Battalchanow, 
Vorsitzender des Rayonvollzugs- 
komltees Dshambul M. G. Brjan­
zew, Oberschäfer des Sowchos 
..Karkarlnskl ', Sh. Moldassanow, 
Vorsitzender des Kolchos „Lutsch 
Wostoka' lm Rayon Talgar I. P. 
Skworzow und andere hoben her­
vor daß die Kommunisten, alle 
Werktätigen des Gebiets, Indem 
sie die Beschlüsse des XXIV. 
Parteitags der KPdSU realisie­
ren. bedeutende Erfolge lm so­
zialistischen Wettbewerb um die 
vorfristige Erfüllung der Pläne 
und Aufgaben des neunten Plan 
Jahrfünfts erzielt haben. In den 
Industriebetrieben wurde die Ar­
beitsproduktivität gesteigert. In 
elf Monaten des laufenden Jah 
res realisierten die Betriebskol­
lektive für 21 Millionen Rubel 
überplanmäßige Produktion. Ge­
genüber dem Vorjahr wurden be 
deutend mehr Investitionen In 
Anspruch genommen.

Die Landschaffenden des Ge 
biets leisteten einen gewichtigen 
Beitrag zur Kasachstaner Mllllar« 
de P’i4 Getreide und überboten 
den Volkswirtschaftsplan fast 
aufs Zv.elfc.che. Die Pläne lm 
Verkauf von Gemü'e. Kartoffeln. 
Zeckerrüt-en und Tabak sind 
übererfüllt. 

bestrebt, ste erfolgreich zu erfül­
len.

Die Viehzüchter des Kolchos wol­
len in diesem Winter einen weite­
ren Fortschritt erzielen. Dazu ha­
ben sie alle Möglichkeiten. Sie ha­
ben um 26 000 Zentner Anwelksila­
ge mehr, als der Plan vorsah, be- 
rcitgestellt Auch anderes Futter 
gibt es hier genug. Die Selbstkosten 
des Futters sind niedrig. Das» er­
möglichte. die tierischen Erzeug­
nisse immer billiger zu machen. 
In diesem entscheidenden Planjahr 
wird der Kolchos allein von der 
Schweinezucht 850 000 Rubel und 
von der Rinderzucht 300 000 Rubel 
Reingewinn buchen. Die Arbeits­
prozesse in den Farmen werden 
weiter mechanisiert In diesem Jahr 
hat man b-cpielswc'M einen voll­
mechanisierten Viaizuchtkomplcjc 
für 250 Rinder gebaut.

Dem Kolchos wurde für die Er­
gebnisse im Unionswettbewerb der 
Viehzüchter in den ersten 6 Mona­
ten 1973 die Rote Fahne des Mi­
nisteriums für Landwirtschaft der 
UdSSR und des Zentralkomitees 
der Gewerkschaft der Landschaf­
fenden zugesprochen. 7 Viehzüch­
ter hat man mit Orden und Me­
daillen bedacht. Unter ihnen sind 
Sarsembai Abischew, Heinrich 
Brack. Maria Ott, Nasija Oralbaje- 
wa. Die ersten zwei wurden mit 
dem Orden des Roten Arbeitsban­
ners ausgezeichnet. 22 Personen 
sind mit dem Abzeichen „Sieger 
des sozialistischen Wettbewerbs 
1973“ bedacht

In 10 Monaten des laufenden 
Jahres lieferte der Kolchos um 
3500 Zentner Milch mehr als in 
der entsprechenden Periode des 
Vorjahrs. Das Tempo der Milchlie­
ferung wird auch in Zukunft an­
wachsen. Der Wettbewerb breitet 
sich unter den Viehzüchtern immer 
mehr aus.

(Fr.)

Die Parteiorganisationen 
schenkten dem weiteren Aufstieg 
der Viehwirtschaft, diesem wich­
tigen Problem der Landwirt­
schaft, viel Aufmerksamkeit, lm 
Gebiet vergrößerte sich der Rin­
der. Schaf- und Ziegen- unß der 
Pferdebestand. Ihre Produktivi­
tät stieg. All das ist das Resul­
tat der angestrengten Arbeit der 
Viehzüchter, von denen viele ho­
he Regierungsauszeichnungen be­
kamen. Unser Augenmerk lenken 
die Erfahrungen der Sowchose 
„Kaskelenskl", „Kastekskl', 
„Amangeldy-- in der Intensiv­
mast der Schafe auf mechanisier­
ten offenen und teilweise über 
dachten Mastplätzen . auf sich. 
Der Sowchos „TU" erhält alljähr 
lieh bis 1.5 Millionen Rubel Ge­
winn durch die Realisierung tie­
rischer Erzeugnisse. In vielen 
Wirtschaften werden Fragen der 
Mechanisierung arbeitsaufwendi­
ger Prozesse In der Tierzucht. In 
der Vergrößerung berieselter 
Kulturweiden erfolgreich gelöst.

Gegenwärtig leisten die Kom 
munlsten des Gebiets, beharrli­
che Organisationsarbeit, die auf 
die erfolgreiche Viehwinterung 
gerichtet ist. Im Gebiet Ist ge­
nug Heu, Welksilage, Grünmehl 
und Gärfutter bereltgestellt.

In ihren Reden wiesen die 
Teilnehmer des Plenums auch auf 
die Mängel hin, die während der 
Winterhaltung der gesellschafts­
eigenen Tiere aufgedeckt wer­
den. sie sprachen über ungenutz­
te Reserven der Tierzucht. Die 
Erfahrungen der Bestwlrtschaf- 
ten werden nicht genügend ver­
breitet. Nicht Immer kämpft man

Bis Jahresabschluß sind 
nur noch einige Wochen ge­
blieben. Berta Keil, Melkerin 
des Sowchos „Sawety Ilji- 
tscha“, Rayon Wolodarskoje,

Siegerin 
im Wettbewerb

beharrlich genug für die Hebung 
der Getreide- und Futterkultu­
renerträge. um die veterinärzoo- 
technische Arbeit steht es 
schlecht. In einigen Rayons wer 
den die Pläne der Futterzufuhr 
zu den überwlnterangsstellen 
nicht erfüllt, die Technik wird 
nicht voll ausgelarJet. Vieles ha­
ben die Kultur- und Aufklärung?- 
und die Medlzlnanstalten für eine 
bessere Betreuung der Farm 
schaffenden zu leisten.

Im Beschluß des Plenums wer­
den Maßnahmen für die Aktivie­
rung der politischen Massen- und 
Organisationsarbeit der Partei­
organisationen des Gebiets vor­
gemerkt. die auf den Kampf für 
eine erfolgreiche Winterhaltung 
der Tiere, auf die Erfüllung und 
Überbietung der Pläne des Ver 
kaufs tierischer Erzeugnisse an 
den Staat gerichtet sind.

Das Plenum nahm einen Be 
Schluß an, die XXII. Gebletspar 
telkonferenz am 12. Februar 
1974 einzuberufen.

Sekretär des Gebietspartelko 
mltees A. F. Kllnkow Informier 
te das Plenum über die Arbeit 
des Gebietspartelkomitees In der 
Periode seit der XXL Gebiets­
parteikonferenz.

Das Plenum behandelte Orga­
nisationsfragen. T. K. Katajew 
wurde von den Pflichten des Se­
kretärs des Gcbletspartelkomltees 
Infolge seines Obergangs auf ei­
ne andere Arbeit befreit

Zum Sekretär des Gebletsnar- 
telkomltees wurde B. A. Tulep- 
bajew gewählt.

An der Arbeit des Plenums be­
teiligte sich der Sekretär des ZK 
der KP Kasachstans V, K. Me- 
sjaz.

Gebiet Koktschetaw, hat ihre 
persönlichen Verpflichtun­
gen, von jeder Kuh ihrer 
Gruppe 2 800 Kilo Milch zu 
melken, schon überboten.

Die Kommunistin Berta 
Keil ist Deputierte des Dorf­
sowjets. Mitglied der Volks- 
kon trolle. Ihre Brust 
schmückt der Orden „Ehren­
zeichen". Unlängst wurde 
Berta auch mit der höchsten 
Auszeichnung unserer Hei­
mat — mit dem Leninorden 
— bedacht.

Foto: W. Cholin

KAIRO. Wenn Israel den 
echten Wunsch zeigt, alle 

Punkte der Resolution des UN- 
Slcherheltsrats über die Feuer­
einstellung zu erfüllen, werde 
Ägypten die Verhandlungen am 
Kilometer 101 wiederaufnehmen, 
hat der offizielle ägyptische Re- 
glerugnsvertreter Ahmed Anis 
erklärt.

Er teilte mit, bei einem Tref­
fen mit dem Oberbefehlshaber 
der UNO-Notstandstrappen, Gene­
ral Slllasvuo, habe der ägypti­
sche Kriegsminister Ahmed Isma­
il Ali erläutert, daß Ägypten 
die Verhandlungen eingestellt 
habe, well Israel den Punkt des 
am 11. November unterzeichne­
ten Protokolls über den Rückzug 
der Truppen auf die Stellungen 
vom 22. Oktober nicht erfülle.

84 ADRID. Die spanischen 
Arbeiterkommissionen—Il­

legale Gewerkschaftsorganlsaflo- 
nen — haben für den 12. Dezem­
ber zu einem nationalen Tag des 
Kampfes für die Interessen der 
Werktätigen aufgerufen. Es sol­
len Massenaktionen gegen die 
Erhöhung der Lebenshaltungsko­
sten. für unverzügliche Lohnauf­
besserungen. gewerkschaftliche 
und demokratische Freiheften, 
die Freilassung von Gewerk­
schaftern. die lm Carabanchel- 
Gefängnls bei Madrid eingeker­
kert sind, und für die Einstel­
lung der Verfolgungen wegen 
gewerkschaftlicher Tätl g k e lt 
stattfinden. Die Arbeiterkommis­
sionen appellieren an alle spani­
schen Demokraten und die poli­
tischen und Massenorganisatio­
nen des Landes, an dem nationa­
len Kampftag teilzunehmen.

Die Weltöffentlichkeit verurteilt weiterhin 
ungeheuerlichen Verbrechen der chilenischen 
die den Generalsekretär der Kommunistischen Partei
Corvalan, auf die KZ-Insel Dawson verschleppt hat.

Die Deportation des General­
sekretärs der KP Chiles auf die 
Dawson-Insel mit ihren unge­
wöhnlich schweren Lebensbedin­
gungen und Ihrem rauhen Klima 
lasse noch mehr Unruhe über das 
Los des treuen Sohnes des chile­
nischen Volkes aurkommen. 
schreibt die italienische Zeitung 
„Unlta". Im ganzen Land fän­
den zur Zelt Massenmeetings 
und -manlfestatlonen statt, deren 
Teilnehmer die Forderung stel­
len, Luis Corvalan sofort freizu­
lassen und den anderen chileni­
schen Patrioten das Leben zu 
retten. Machtvolle Studentande­
monstrationen wurden la Turin, 
sowie In den Landschaften Um­
brien und Kalabrien abgehalten. 
Die Italienische Jugend unter­
stütze das Volk Chiles rückhalt­
los.

Ein Solldaritätsmeètlng fand 
in Montreal, einer der größten 
Städte Kanadas, statt. Auf die­
ser Kundgebung forderte Allen­

Alle Konfliktherde 
beseitigen

NEW YORK (TASS). Die UNO 
könne und müsse Maßnahmen zur 
Beseitigung der noch bestehenden 
Konfliktherde in der Welt treffen, 
hat W. N. Martynenko, Vertreter 
der Ukrainischen SSR Im Ausschuß 
für Politik und Sicherheit der UNO- 
Vollversammlung erklärt. Der Aus­
schuß diskutiert gegenwärtig den 
Tagesordnungspunkt „Verwirkli­
chung der Deklaration über die 
Festigung der internationalen Si­
cherheit“.

Der ukrainische Delegierte stellte 
fest, daß die friedliebenden und 
fortschrittlichen Kräfte der Welt in 
den letzten Jahren große Erfolge 
erzielt haben, die sich unter ande­
rem in der Verbesserung der Lage 
in Europa, in den Verträgen der 
UdSSR, Polens und der DDR mit 
der BRD und in positiven Verän­
derungen im Verhältnis zwischen 
der UdSSR und den USA zeigten. 
Martynenko verwies auf die Not­
wendigkeit, dem Wettrüsten ein 
Ende zu setzen, und sagte, die 
schnellste Einberufung einer Welt­
abrüstungskonferenz würde zur 
Lösung dieses Problems beitragm.

Der stellvertretende ungarische 
Außenminister I. Hollai erklärte, 
die Entspannung sei „ein realer

DACCA. Der zweite Partei­
tag der Kommunistischen 

Partei Bangladeshs, der erste 
legale Parteitag, ist eröffnet wor­
den. Die Kommunisten werden 
die .ökonomische und politische 
Lage nach der Befreiung von 
Bangladesh sowie die Rolle der 
Kommunisten lm gesamtnatlona- 
len Kampf für nationalen und 
ökonomischen Fortschritt erör­
tern. Der Parteitag wird ferner 
ein Programm beschließen und 
ein neues Zentralkomitee wählen. 
Den Sitzungen wohnen Delegatio­
nen der Kommunistischen Par­
teien aus der UdSSR, der DDR, 
Bulgarien. Ungarn, Polen und 
Indien bei.

KUALA LUMPUR. Im ma­
laysischen Südstaat Joho- 

re haben die Arbeiten zur Schaf­
fung der ersten ..Kollektivplan­
tage" Malaysias begonnen. Aut 
dreitausend Hektar staatseigenem 
Boden wird der Dschungel gero­
det. um Platz für Olpalmen zu 
machen. Die nationale Bauern- 
verelnlgung geht dabei an die 
Hand.

Anfang nächsten Jahres wird 
man daran gehen, derartige 
Plantagen in den Staaten Pa 
hang. Perak und Selangor anzu­
legen. Die „Kollektivplantagen" 
bilden einen Teil des Regierungs­
programms zur Beseitigung des 
Hauptmangels In der malaysi­
schen Landwirtschaft — der Vor­
herrschaft kleiner Wirtschaften.

NEW YORK. Die Automo- 
bllgesellschaft Ford Mo­

tor hat die Entlassung von über 
22 000 Arbeitern In 17 Werken 
bekanntgegeben. Wie verlautet, 
sind die Entlassungen auf die 
sich mit Jedem Tag verschärfen­
de Energiekrise zurückzuführen, 
die die Monopole aut Kosten der 
Arbeiter zu bekämpfen suchen.

Allein lm Automobilbau wer 
den über 200 000 Arbeiter lm 
Dezember und Januar ihre Ar 
beit verlieren. Nach Ansicht 
amerlka...ocher Ökonomen wird 
die Arbeitslosigkeit auf mehr als 
das Anderthalbfache zunehmen. 

zornig die 
Militärjunta, 
Chiles, Luis 

des Witwe Hortensia die Kana­
dier auf, gegen die faschistische 
Junta einen „kulturellen, ökono­
mischen und gesellschaftlichen 
Boykott" zu verhängen. Sie ap­
pellierte. den chilenischen 
Flüchtlingen Jede Hilfe zu er­
weisen.

Die peruanischen Werktätigen 
verurteilen voller Zorn die Re­
pressalien der Militärjunta ge­
gen die fortschrittlichen Kräfte 
und fordern, den Generalsekre­
tär der Kommunistischen Partei 
Chiles, Luis Corvalan, und die 
anderen chilenischen Patrioten 
sofort auf freien Fuß zu setzen. 
Das erklärte In einem TASS-In- 
tervlew der Generalsekretär der 
Allgemeinen Konföderation der 
Werktätigen Perus, Gustavo 
Esplnoza. Der Leiter dieser größ­
ten Gewerkschaftsverelnlg u n g 
Peras betonte, die Gewerkschaf­
ten seien fest entschlossen, die 
Internationale Solidaritätsbewe­
gung für das chilenische Volk

Prozeß, der in der objektiven Not­
wendigkeit wurzelt, die friedliche 
Koexistenz von Staaten unter­
schiedlicher Gesellschaftsordnung 
zu sichern". Er stellte fest, daß 
die Konferenz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa eine 
wichtige Rolle bei der Schaffung 
der Grundlagen für wirklich dauer­
haften Frieden und für Sicherheit 
auf dem europäischen Kontinent 
spiele. Die Zukunft der Nahost-Völ­
ker könne nur durch Erfüllung der 
Resolution des UNO-Sicherheitsrats 
vom 22. November 1967 und der an­
deren UNO-Entschlißungen gesi­
chert werden, die den Abzug der 
israelischen Truppen von allen ok­
kupierten arabischen Territorien 
vorsehen.

Der ständige Vertreter Sambias 
bei der UNO, P. Lusaka, erklärte, 
das Bündnis der kolonialen Regie­
rungen Portugals, Südafrikas und 
Rhodesiens bedrohe Frieden und 
Sicherheit der afrikanischen Völker. 
Er forderte, daß die NATO-Länder 
die militärische Hilfe für diese Re­
gimes einstellen.

Die jüngsten Vorgänge im Na­
hen Osten hätten der ganzen Welt 
das Zusammenspiel von faschisti­
schen Regimes, Imperialismus und 
Zionismus vor Augen geführt.

PARACAS. Die Regierung
Venezuelas hat die Ver­

treter der chilenischen Junta mit 
Luis Vlllarln an der Spitze des 
Landes verwiesen. Dieser Erz­
reaktionär hatte die Kraftwagen- 
besltzerstreiks geleitet und ge­
meinsam mit der Oligarchie ak­
tiv am Sturz der Regierung Al­
lende mltgewirkt. Die Putschi­
sten wollten bei ihrem Besuch 
den Terror und die Verbrechen 
des faschistischen Regimes vor 
der venezolanischen Öffentlich­
keit rechtfertigen und die Soli­
daritätsbewegung für das chileni­
sche Volk dämpfen.

COFIA. Delegationen des 
Zentralrats der bulgari­

schen Gewerkschaften und des 
Allgemeinen Syrischen Gewerk­
schaftsbundes haben den reak­
tionären Militärputsch und den 
blutigen Terror In Chile ent­
schieden verurteilt. In einem 
Kommunique solidarisieren sich 
die Delegationen mit dem Kampf 
des chilenischen Volkes für seine 
Lebensinteressen, demokratischen 
Freiheiten und gewerkschaftli­
chen Rechte.

HANOI. Wie die vietname­
sische Nachrichtenagentur 

meldet, erwiderte die Artillerie 
der Volksbefreiungskräfte Süd­
vietnams die Operationen der 
Salgoner. Truppen gegen die von 
der Provisorischen Revolutionä­
ren Regierung kontrollierten Ter­
ritorien mit einem Feuerschlag 
gegen das Treibstofflager In Nha- 
be neun Kilometer von Saigon 
eptfernt. Durch diesen Angriff 
wurden 140 000 Tonnen Treib­
stoff In diesem größten Erdölde­
pot Südvietnams vernichtet.

mit allen Mitteln zu onterstützen.
Entschiedenen Protest gegen 

den neuerlichen Willkürakt der 
chilenischen Junta — gegen die 
Überführung von Luis Corvalan 
auf die KZ-Insel Dawson — er­
hob Manuel Sepeda Vargas. Mit­
glied des Exekutivkomitees des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kolumbiens und Direktor der 
Zeitung „Voz Proletariat Es sei 
notwendig, den treuen Sohn des 
chilenischen Volkes und uner­
müdlichen Kämpfer für die Inter­
essen der Werktätigen um Jeden 
Preis zu retten.

In Frankreich schwellen die 
Protestbewegung gegen den Ter­
ror der chilenischen Militärjun­
ta und die Solidaritätskampagne 
zum Schutz des Generalsekretärs 
Luis Corvalan und der anderen 
chilenischen Patrioten weiter an. 
Die Chlle-Solldarltätskomitees in 
verschiedenen Städten" Frank­
reichs richteten an die Regie­
rung den Appell, alle Beziehun­
gen zur faschistischen Junta ab­
zubrechen und dein chilenischen 
Volk, dem Opfer der Repressa­
lien und der Willkür, jede Hilfe 
zu erweisen.

Für Demokratie 
und 
Sozialismus

PARIS. (TASS). Das Plenum 
des ZK der Französischen Kom­
munistischen Partei ist nach 
zweitägiger Arbeit zum Abschluß 
gekommen. Die Plenartagung be­
riet über die Bekämpfung der 
Auswirkungen der ■ Krise sowie 
über den Kampf für die Befrie­
digung der sozialen: Bedürfnisse 
der werktätigen Massen, für so­
zialen Fortschritt» Demokratie 
und Sozialismus.

Die Tagungsteilnehmer erör­
terten das Referat von Gaston 
Pllssonnier, Mitglied—des Polit­
büros und Sekretär des ZK. zum 
Thema „Die Bauern im Kampf 
für sozialen Fortschritt, Demo­
kratie und Sozialismus-’.

Generalsekretär Georges Mar 
chais hielt auf dem Plenum ei­
ne Rede, in der er Probleme des 
Übergangs zum Sozialismus In 
den kapitalistischen Ländern an­
schnitt.

Die Krise, die Frankreich ge­
genwärtig durchmache, berühre 
tiefgreifend alle Lebeosberelche 
der Werktätigen, erklärte Roland 
Leroy. Mitglied des Politbüros 
und Sekretär des ZK der Fran­
zösischen Kommunistischen Par 
tel. auf dem Plenum dés ZK. Er 
referierte zum Thema „Entfal­
tung des Kampfes des Volkes | 
gegen die Auswirkungen der 
Krise, für die Befriedigung der 
sozialen Bedürfnisse der werktä­
tigen Massen und die Tätigkeit 
der Kommunisten-'.

Die Lebensbedingungen der 
Werktätigen würden immer 
schlechter. die kapitalistische 
Ausbeutung verschärfe sich, die 
Arbeitslosigkeit sei In Wachsen 
begriffen. Massenentlassungen 
seien lm Gange, die Ungewiß­
heit, was der kommende Tag 
bringen wird, greife Um sich.

Indessen seien die Profite der 
500 größten Gesellschaften 
Frankreichs In den letzten fünf 
Jahren um 100 Prozent ange­
wachsen.

Leroy verwies auf die Verstär­
kung des Strelkkampfes In den 
letzten Monaten und unterstrich, 
die Streiks trügen bereits politi­
schen Charakter, well sie den 
Kern vom Großkapital betriebe­
nen Politik betreffen.

In diesem Kampf gegen die 
Politik des Großkapitals bilde 
sich das Volksbündnis heraus, das 
die breitesten Schichten der 
werktätigen Bevölkerung ver­
einigt.

..Die französischen Kommuni­
sten werden an der Bewegung 
für die Befriedigung der akuten 
Bedürfnisse des werktätigen Vol­
kes auf das tatkräftigste tellneh- 
men". betonte Roland Leroy.

„Unsere andere Aufgabe be­
steht darin, das gemeinsame Re­
gierungsprogramm der Linkskräf­
te zu propagieren und dazu bei­
zutragen, daß das Buch des Ge­
neralsekretärs der FKP Georges 
Marchais ,Dle demokratische 
Herausforderung- verbreitet und 
umfassend erörtert wird."

Die Rolle der FKP bei der 
Konsolidierung der demokrati­
schen Kräfte, bei der Festigung 
des Volksbündnisses und Im 
Kampf der französischen Werk 
tätigen für Demokratie und So­
zialismus werde . Immer größer, 
betonte der Redner.



ALS Schuljunge lieble 
Edmund Litz seinem

Onkel, der Elektriker 
' von Beruf war, bei der Ar­
beit zuzuschauen. Nach der Mittelschule gab 
es deshalb für ihn kein langes Hin und Her. 
Edmund macht« einen Lehrgang für Elektri­
ker mit und arbeitete als solcher sieben Jah­
re lang im Fleischkombinat von Temirtau. 
Während seiner,Dienstzeit arbeitete die Be­
triebstechnik reibungslos. Ehrenurkunden 
und Prämien wurden ihm wiederholt einge­
händigt.

Was man gern tut, fällt nicht schwer
Auch in der Hausverwaltung des neuen 

Mikrorayons in Taldy-Kurgan, in der Ed­
mund Litz schon zwei Jahre als Elektriker 
und Einrichter arbeitet, hat er guten Ruf. Oft 
kommt es vor, daß die Nachbarn oder Be- 
kanhten sich an Edmund wenden, um einen 
elektrischen Kocher, ein Plätteisen, eine 
Tischlampe und sonstige elektrische Haus­
haltsgeräte instandzusetzen. Und er sagt

LESERSTIMMEN

Man vergißt sie nie

sich niemals los. „Was man gern macht fällt 
nicht schwer", meint Litz.

Man achtet ihn für seine Hilfsbereitschaft, 
für seine tadellose Arbeit

H. GERBERSHAGEN '

Taldy-Kurgan

PAULINE Voth Ist in der Brigade „50 
Jahre der UdSSR" des Alma-Ataer 

Wohnungsbaukombinats tätig. Daß der Bri­
gade dieser hohe Titel zugesprochen wurde, 
ist auch das Verdienst dieser jungen Frau. 

Pauline Voth arbeitet hier schon etwa 
sieben Jahre. Auf ihrem Konto sind Tausende 
verputzte Wohnungen.

Die Sonne guckt ins neugestrichene Zim­
mer hinein. Das Zimmer ist hell und freund­
lich. Die Verputzer machen den letzten Strich 
an der großen Arbeit der Bauleute. Als letzte 
verlassen sie die fertige Wohnung, hinterlas­
sen frisch gestrichene Fußböden und Fenster.

Im vorigen Herbst standen im neuen Mi­
krorayon „Orbita“ nur graue Häusergerüste, 
jetzt sind sie bewohnt. Die Wohnlichkeit 
schufen die liebevollen Hände der Verput­
zerinnen.

Neben dem Kontor des Alma-Ataer Woh­
nungsbaukombinats gibt es eine Ehrentafel. 
Unter den Besten ist auch ihr Foto ange­
bracht

Es wurde schon viel 
über die Erinnerungen 
des Kommunisten Peter 
Reimer „Wir waren mit 
dabei“ gesprochen. Ich 
las die Geschichte noch 
einmal, und da kam mir 
wieder der bekannte 
Namen Peter Dinkel 
vor Augen. Ober diesen 
verdienten Mann und 
seine Jugendfreun d e 
kann ich noch mehr be­
richten.

Der Armbauernsohn 
Peter Dinkel absolvierte

1923 die Siebenklassen­
schule in unserem Dorf 
Mariental. Hier war er 
der erste Komsomolze. 
Im selben Jahr fuhren Pe­
ter und noch zwei Kom­
somolzen — Johannes 
Asselborn und Alexan­
der Detterer — nach 
Moskau zum Studium 
an der kommunisti­
schen Universität Nach 
Absolvierung letzterer 
wurde Peter Dinkel 
Lehrer an der Omsker 
Gebietsparteischule, wie

es Peter Reimer be­
schreibt. J. Asselborn 
wurde politischer Leiter 
in einem Truppenteil 
der Roten Armee und 
A. Detterer — Partei­
funktionär im Franker 
Kanton.

Die ersten Komso­
molzen aus unserem 
Dorf waren uns stets 
ein gutes Beispiel: Ziel­
strebigkeit, Tatendurst 
und

man

Wißbegier waren 
Wesenszüge. Sol- 

Menschen vergißt 
nie.

P. HERMANN
Gebiet Kustanai

Angesehenes 
Ehepaar

Ole Eheleute Maria und Jo­
hannes Merz sind In ihrem Kol­
chos ..Tschapajew", Lenln-Ray- 
on. für ihre langjährige gewis­
senhafte Arbeit von ihren Mit­
menschen angesehen.

Johannes Merz ist Bulldozer­
führer und kennt sich In allen 
Landmaschinen gut aus. Während 
der heißen Erntezeit steuert er 
schon mehrere Jahre die Kombi­
ne. Die diesjährige Ernteber­
gung war seine Jubtläumsernte, 
die fünfundzwanzlgste. Er drosch 
während dieser Ernte 13 400 
Zentner Getreide, was alle Er­
wartungen übertraf. Für seine 
hohen Arbeitsleistungen wurde 
Ihm der Orden des Roten Ar- 
beilsbanners verliehen.

Seine Frau Maria Ist In der 
Viehfarm als Melkerin tätig. Von 
Jahr zu Jahr erzielt sie hohe 
Mllcherträge und ist Schrittma­
cherin Im sozialistischen Wettbe­
werb. Auch In diesem Jahr hat 
sie ihre erhöhten Verpflichtun­
gen. 2 700 Klio Milch Je Kuh 
zu melken, übererfüllt.

Für außerordentliche Arbeits­
erfolge wurde sie mit dem Or­
den des Roten Arbeitsbanners 
gewürdigt, der Ihr am Tage der 
Landwirte feierlich elngehändlgt 
wurde.

Die "Landsleute wählten Ma­
ria Merz zur Deputierten des ört­
lichen Sowjets der Werktätigen­
deputierten.

H. KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

V. KRIEGER, A. LAPIN

Beruf nach Berufung
Noch in der Kind­

heit machte dem klei­
nen Friedrich die Ar­
beit eines Zimmer­
manns Spaß. Stun­
denlang stand er mit 
aufgerissenen Augen 
an der Werkbank 
und schaute auf die 
geschickten Hände 
des Meisters.

Mehrere Jahre ist 
Friedrich Gutschmidt 
Zimmermann im Kol­
chos „Wostok“. Die 
Landsleute wenden

sich an ihn mit ver­
schiedenen Bitten: 
Rahmen, Türen u. a. 
für die Kolchosbau- 
stellen anzufertigen. 
Er erfüllt alle Bestei­

rechtzeit i g

Sein Foto schmückt 
die Ehrentafel. Für 
seine hingebungsvol­
le Arbeit wird er oft 
mit Prämien bedacht.

O. SATTLER 
Gebiet Kustanai

Erfahrungsaustausch begrüßt
Der Artikel von A. Wotschel „Ver­

dienter Ruhm“ (Fr. Nr. 219) war für 
mich von großem Interesse. Ich bin 
auch Rübenzüchter von Beruf und 
weiß deshalb die Vorteile der mecha­
nisierten Arbeitsgruppen, wie die von 
Heinrich Schaaf aus dem Rosa- 
Luxemburg-Sowchos, vor dem allge­
meinen Brigadensystem zu schätzen.

Echtes Rezept

Meiner Meinung nach wäre es von 
großem Nutzen, würde die „Freund­
schaft“ zwecks Erfahrungsaustausch 
in ihren Spalten mehr Bestarbeiter 
der Landwirtschaft, Viehzucht usw. 
zu Wort kommen lassen.

Wilhelm Geier arbeitet im Karagandaer Werk für Synthese­
kautschuk seit 1957. Er ist Schlchtlelter. Die fortschrittlichsten Me­
thoden der Apparatewarte seiner Schicht werden erfolgreich auch 
auf anderen Arbeitsabschnitten des Betriebs eingebürgert.

Foto: A. Bender

Für Arbeit gewürdigt

Die Humoreske von 
Ella Ungefug (Fr. Nr. 
227) ist lobenswert. Da 
gibt es genug zum La­
chen, ist ein gutes Mit­
tel gegen Trunksucht 
und ein Wegweiser für 
so manche Frau, deren 
Mann gern ins Restau­
rant geht Wenn so 
zwei gute Kameraden

Gut 
angefangen

Die Mechanisatoren des 
Sowchos „Rodina“, Rayon 
Kellerowka, haben sich ver­
pflichtet im vierten Quartal 
1. J. 25 Traktoren und 18 
Kombines zu reparieren und 
somit das dritte, entscheiden­
de Planjahr mit guten Resul­
taten zu beenden. Von den 
ersten Tagen traten sie in 
den sozialistischen Wettbe­
werb für hohes Tempo und 
ausgezeichnete Qualität der 
Reparatur der landwirtschaft- 
licnen Technik. Die gute Ar­
beitsorganisation zeitigtient­
sprechende Leistungen.

Andreas Bauer. Woldemar 
Voth, Stanislaw Knurew 
haben als erste ihre Kombi­
nes repariert. Große Hilfe 
erweisen den Mechanisatoren 
bei der Reparatur die Elek­
troschweißer Sergej Zypak, 
der Schlosser Karl Fischer, 
der Dreher Sergej Kul, der 
Schmied Wassili Gorban u. a.

J. GALEZ

Gebiet Koktschetaw

Das war vor 23 Jahren als 
Beate und der Fahrer 

Anton Graf Hochzeit feierten. 
Jetzt ist schon die älteste 
Tochter Hilda Buchhalter, die 
zweite — Lilli — arbeitet in 
der Aktjubinsker Wirkwaren­
fabrik, Adolf,, der jüngste, 
lernt in der Schule.

An einem Septembertag 
d. J. kam Anton freudig auf­
geregt nach Hause und sag­
te: „Na, Mutter, heute ist 
dein Feiertag. Lies mal."

Beate wollte ihren 
Augen nicht glauben: 
Schwarz auf weiß stand in 
der Zeitung geschrieben, daß 
Beate Graf vom Präsidi­
um des Obersten Sowjets mit

dem Orden des Roten Ar­
beitsbanners ausgezeichnet 
ist.

Für ihre Arbeitslust, herzli­
ches Entgegenkommen und 
Aufmerksamkeit den Men­
schen gegenüber wählten die 
Mitarbeiter des Karl-Marx- 
Sowchos sie zur Deputierten 
in den Dorfsowjet.

Beate Graf, eine vor­
bildliche Mutter und fleißige 
Arbeiterin genießt im Karl- 
Marx-Sowchos verdiente Eh­
re.

J. SOMMER 
Gebiet Dshambul

Plätze einnehmen, so­
gar mit fremden Män­
nern tanzen, dann 
platzt die Geduld, die 
Eifersucht vertr e i b t 
Lust und Freude. Letz­
ten Endes kommen sie 
zum Entschluß, sich um 
ihre Weiber 
mern. Es ist 
Rezept!

H.

und Jasch-wie Hannes 
ke nach ihrem Brauch 
im Restaurant sitzen 
und ein Schnäpschen 
hinter die Binde gie­
ßen, mit schönen Da­
men tanzen, da fühlen 
sie sich glücklich. Aber 
wenn auf einmal die 
Gret und die Mile her­
eingeschneit kommen,

zu küm- 
ein gutes

BESEL E. SCHEWEL
Gebiet Koktschetaw Gebiet Aktjubinsk

Mittelschulbildung für alle
In unserem Sowchos „Krasnojar- 

ski“ nimmt man die allgemeine Mit­
telschulbildung sehr ernst. Noch vor 
Beginn des neuen Lehrjahres stellte 
man die Liste der künftigen Schüler 
auf. Zur Zeit lernen an der Abend­
schule 41 Personen. Das sind Feld­
bauern, Farmarbeiter, Hausfrauen.

Therese Tag, Mutter von 4 Kin­
dern, ist eine der Bestschülerinnen.
Viele Erwachsene, die im Abendun- Gebiet Zelinograd

terricht Mittelschulbildung erworben 
haben, lernen weiter.

Unsere Schule sorgt sich alltäg­
lich nicht nur um die Bildung der 
heranwachsenden Generation, son­
dern auch um die der Werktätigen 
des Dorfes.

M. CHAMSIN

bei uns am Sonntag NEUE BRAUCHE 
Im Kulturhaus reges
Leben: Nach neuem Brauch wurden 5 Hochzeiten gefeiert, darunter 
die von Maria und Valentin Prelß.

Nach der feierlichen Ansprache des Vorsitzenden des Siedlungs­
sowjets und der Leiterin des Standesamts beglückwünschten die 
Verwandten und anwesenden Gäste aus den Arbeiterkollektiven die 
Neuvermählten und überreichten Ihnen Hochzettsgeschenke.

Danach ging es mit Pauken und Trompeten zum Hochzeitsmahl, 
wo bis spät in den Abend getanzt und gesungen wurde.

Die neuen Bräuche bei Eheschließungen, das Registrieren der 
Neugeborenen, Abschied von den zukünftigen Sowjetsoldaten Im 
Kulturhaus haben sich bei uns fest etnvebnreert.

J. BASTRON
Gebiet Pawlodar

Sportkomplex 
eröffnet

Schön ist das Leben!
Wir, drei Landsleute, d. h. 

Heinrich Rudi, sein Namens­
vetter Philipp Rudi und ich, 
saßen mal wieder nach lan­
ger Zeit beisammen.

Wir, die das schwere Jahr 
1933 an der Wolga durchge­
macht, mit der Hand Korn 
gesät hatten, unterhielten uns 
über den riesigen Fortschritt, 
den unsere Industrie und 
Landwirtschaft in den Jahren 
der Sowjetmacht erlebte. 
Wieviel Stahlrosse und ande­
re Landtechnik besitzt heut­
zutage ein Sowchos! Welch 
große Ricsenflâchen werden 
bebaut!

„Soviel Pferdestärken wie 
es jenesmal in der ganzen 
MTS gab, zählt heute jede 
Brigade unseres Sowchos“,

sagte Heinrich. Und das ist 
wirklich nicht übertrieben.

Heinrich ist schon Rent­
ner, da er aber noch rüstig 
ist, macht er im Sowchos „Ja- 
myschewski“ weiter als Dre­
her mit.

„Mit meiner Gesundheit 
wäre es eine Schande zu 
Hause zu sitzen", meint er. 
„Auch möchte ich mich nicht 
langweilen, sondern unter 
den Menschen sein, Nutzen 
bringen.“

„Und wie wohlhabend le­
ben wir ietzt“, sagte Philipp.

Ja, schön ist unser Leben, 
dafür haben wir gesorgt. 
Noch schöner wird es für un­
sere Kinder in der Zukunft 
sein.

J. STEINMETZ
Gebiet Pawlodar

Eduard Freitag war 20 Jahre Komblneführer und Traktorist. Jetzt 
Ist er schon 8 Jahre Schlosser. Seine Pflichten erfüllt der Bestarbei­
ter des Kolchos „40 Jahre Kasachische SSR" sachkundig und ge 
wissenhaft.

Foto: T. Hanse
Gebiet Alma Ata

ER WAR 
MIT DABEI

Peter Kolbeck kennen im Sowchos 
„Jamyschewski", Gebiet Pawlodar, al­
le. Er ist einer der ältesten Einwoh­
ner des Dorfes. Hat man 78 Jahre 
auf dem Buckel, gibt es auch so man­
che Erinnerungen.

1917 begrüßte Peter die Oktober­
revolution wie alle Armbauern und 
Arbeiter Rußlands, die sich gegen 
das Joch der Ausbeuter erhoben hat­
ten. Er war dabei, als es galt, die 
Pjatakow-Banden an der Wolga zu 
liquidieren, als Rotarmist kam er 
1924 nach dem Fernen Osten, um dort' 
die Sowjetmacht zu festigen. Auch

an viele andere Kampfepisoden erin­
nert sich Peter Kolbeck heute. Sorg­
sam bewahrt er ein vergilbtes Foto, 
auf dem er mit Blücher und Fedjko 
nach einem Kampfangriff abgebildet 
ist. Dann arbeitete Peter Kolbeck 
viele Jahre in den Organen der So­
wjetmiliz, war noch weitere 15 
Jahre angesehener Mitarbeiter der 
Tankstelle in Jamyschewo.

Peter Kolbeck war schon oft in 
der örtlichen Schule zu Gast. Er hat 
der heranwachsenden Generation viel 
über den ruhmreichen Weg ihrer Vä­
ter zu erzählen. Zum 100. Geburtstag 
W. I. Lenins wurde Peter Kolbeck 
mit einer Lenin-Jubiläumsmedaille 
ausgezeichnet

J. STEIN

Fürs nächste
Der XXIV. Parteitag 

der KPdSU stellte vor den 
Landschaflenden die Auf­
gabe. von Jahr zu Jahr 
die Produktion tierischer 
Erzeugnisse zu steigern. 
Im Kolchos „Kalinin",

Jahr
Rayon Kellerowka, Oeblet 
Koktschetaw. wird diese 
Aufgabe erfolgreich gelöst.

Zur Zeit ist das Plansoll 
für das Jahr 1973 zu 
114.7 Prozent erfüllt. Die 
Melkerinnen Maria Grotte.

Anna Schneider und Nina 
Root haben zu dieser gro­
ßen Sache Ihr Scherfleln 
beigetragen. Ihre erhöhten 
Verpflichtungen haben sie 
vorfristig erfüllt und ar­
beiten bereits fürs nächste 
Jahr. ■

A. HALLE

Dem 56. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober zu Ehren hatten die 
Bauarbeiter der Stadt Saran den 
Schülern ein prächtiges Ge­
schenk vorbereitet. Ein neuer 
Sportkomplex mit Abteilungen 
für Radrennen. Leichtathletik 
und Sportspiele öffnete gast­
freundlich seine Türen. 750 
Schüler werden hier Sport trei­
ben.

Den Jungen Sportlern wurden 
die Schlüssel vom Sportkomplex 
feierlich überreicht. Danach ver­
anstaltete man ein Basketball­
turnier. An diesen Interessanten 
Wettkämpfen beteiligten sich 25 
Mannschaften aus Alma-Ata, Tal­
dy-Kurgan. Karaganda. Temir­
tau, Balchasch und anderen Städ­
ten.

Die Jungen und Mädchen aus 
Saran haben in diesem Wettspiel 
den Sieg davongetragen. Mit Eh­
renurkunden wurden auch andere 
Schülermannschaften ausgezeich­
net

J. STAUDACKER

Gebiet Karaganda

BRIEFPARTNER 
GESUCHT

Ich möchte gern mit einem Part­
ner In Briefwechsel treten, der ein 
aktiver Motorsportler oder Samm­
ler von allen Motorrad- und Auto- 
Sportveranstaltungsunterlagen, so­
wie Briefmarkenfreund irt

Lothar JORDAN

927 Hohenstein-Ernstthal, Hüt­
tengrundstraße 59, DDR

IM kleinen Dienstzimmer 
der Postabteilung in 

Nagornoje, Rayon Kellerow­
ka, wird große Arbeit gelei­
stet. Die Mitarbeiter der 
Dienststelle bedienen die 
zwei großen Dörfer Nagorno­
je und Komsomolez, und sie 
bedienen sie ausgezeichnet.

Für das Jahr 1972 wurde 
ihnen die Rote Wanderfahne

GEEHRT UND GEACHTET
der Rayonverwaltung für 
Post- und Fernmeldewesen 
eingehändigt. Auch 1973 be­
hauptete sie im sozialisti­
schen Wettbewerb der Post­
mitarbeiter eine führende 
Stelle. Die Postträgerinnen 
Alma Kohn und Albine Tete- 
ra sind 8 und 15 Jahre

in ihrem Beruf tätig. Sie tra­
gen die Post regelmäßig aus 
und werden von den Dorfein­
wohnern geehYt und geach­
tet.

Der erfahrene, sachkundi 
ge Fachmann Albert Seiden» 
leitet schon 12 Jahre erfolg­
reich die Postabteilung. Die

abgestimmte Arbeit des flei­
ßigen Trios, die gegenseitige 
Hilfe und das feste Vertrauen 
zueinander brachten ihre 
Früchte; Schon mehrere Jah­
re trägt die Belegschaft der 
Post den Ehrentitel „Kollek­
tiv der kommunistischen 'Ar­
beit." Erfolgreich wurde von

den Mitarbeitern der Post 
und ihren ehrenamtlichen 
Helfern Im Tschapajew-Kol- 
chos die Werbekampagne für 
Presseausgaben abgeschlos­
sen. In jeder Familie werden 
1974 5—6 Presseaus gaben 
gelesen werden.

H. HEINRICH

Gebiet Koktschetaw

Wir 
gratulieren

Dieter Tage feierten Lüfte und 
Karl WORM, wohnhaft in Goma je, 
Gebiet Ttchimkent, Ihre eilbeme 
H och: eil.

Wir wünschen unseren Schul- 
uhd Jugendfreunden gute Gesund- 
heil, Glück und Wohlergehen im 
weiteren Eheleben

Rosa HANSCH und Alex 
ander VOTH
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FrauoiiseitE
Die Heldentat 
einer Krankenschwester

Vor kurzem wurde Maria 
Smirnowa, die Oberkrankenschwe- 
stcr des Rayonkrankenhauses in 
Leningradskoje. Gebiet Kok- 
tschetaw, mit der Medaille der 
Florentinischen Nachtigall — 
„Florenz Nightingale" — aus­
gezeichnet. Diese Medaille wird 
für außerordentliche moralische 
und berufliche Eigenschaften auf 
dem Gebiet der Krankenpflege In 
der* Friedens- und Kriegszeit zu­
erkannt. und Maria Smirnowas 
Verdienste bei der Rettung von 
Menschenleben sind In der Tat 
^lni JuU 1941. als die faschl- 
.säschen Truppen an Ihren Hei­
matort Slobodka bei Odessa rück­
ten, ging das 18Jährlge Mäd 
eben freiwillig an die Front. 
Seitdem begann auch ihr Kampf 
weg als Krankenschwester, der 
zu einer Heldentat wurde. Über 
400 verwundete Soldaten und 
Kommandeure trug Maria Ku- 
ebarskaja (ihr Mädchenname) 
vom Kampfleid und rettete Ihnen 
das Leben. Besonders wurde sie 
bei der Stalingrader Schlacht be­
rühmt. Hier wurde Maria selbst 
verwundet und kehrte nach der 
Genesung wieder zurück. Über

Der Mann saß am Tisch und 
aß Weintrauben. Vor ihm stand 
ein großer Teller mit reifen bern­
steingelben Trauben. Seine Frau 
saß am Fenster mit einem Buch 
im Schoß und sah abwesend hin­
aus. Es war Juli, und Trauben 
gab es bei uns noch nicht.

„Wunderbare Trauben", sagte 
der Mann, ein Bekannter von 
mir.

„Warum sitzt ihr denn nicht 
zu zweit am Teller?" fragte Ich, 
beide ansehend.

.Ja. wie soll ich das kürzer 
erklären", meldete sich der 
Mann. „Es ist doch ein Ge­

SR Mann, 
uns Oskar 

versuchen 
Menschen ihre 

LP.gewohnhcltch, lh-

CO
von 

Goldade 
manchmal 
schlechten .........................
ren Eigennutz und Geiz In den 
Mantel der Volkssitten und Ge­
bräuche zu k’elden. Gleich nach 
der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution. a!o die Menschen 
die Zaren:?.: cht gebrochen und 
damit die schwere Last der so­
zialen Unterdrückung ins Wan­
ken gebracht hatten, war man 
gewillt, alles Alte zu verwerfen, 
zu zertrümmern, hinauszufegen. 
Manche alte Gewohnheiten. Sit­
ten und Gebräuche gehörten auch 
zu dem, was uns. dem Volk, die 
Sonne verdeckte, das Leben ver­
bitterte. Aber bald merkte man. 
daß es leichter war. die verhaßte 
Zarenregierung zu stürzen, 
Ausbeuter zu verjagen, als 
manchen schädlichen Sitten 
Georäuchen aufzuräumen.

Gewohnheiten. Sitten und 
brauche sind Jahrhunderte —. 
oft so alt wie das Volk selbst 
Sie sitzen fest im Volk, werden 
dem Kinde von klein auf ein 
gegeben. Es bekommt sie mit der 

| Muttermilch. 
i —
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die Heldentaten von Maria Ku- 
charskaja berichteten Zeitungen, 
die Frontdichter verfaßten Verse 
und Lieder.

Für Tapferkeit und Selbstaufop­
ferung bei der Rettung der Ver­
wundeten hat man Maria Ku- 
charskaJa-Smlrnowa mit dem 
Lenlnorden, dem Orden „Roter 
Stern" und dem des Vaterländi­
schen Krieges IL Stufe, mit der 
Medaille „Für Tapferkeit" ge­
würdigt An der Front wurde sie 
Mitglied der KPdSU.

Nach dem Krieg blieb Maria 
Petrowna ihrem humanen Beruf 
treu. Bereits 17 Jahre Ist sie als 
Krankenschwester im Rayon­
krankenhaus tätig. Für Erfolge 
In der friedlichen Arbeit wurde 
sie mit der Medaille „Für Neu­
landerschließung“. mit dem Ab­
zeichen „Aktivistin des Gesund­
heitsschutzes“ ausgezeichnet. Sie 
beteiligt sich aktiv am gesell­
schaftlichen Leben, ist Mitglied 
des Rayonpartelkomitees. Maria 
Petrowna Smirnowa ist die erste 
Frau in Kasachstan, die mit der 
Medaille „Florenz Nightingale” 
gewürdigt wurde.

(KasTAG)

schenk. Ein Bekannter kam heu­
te vom Süden zurück und hat 
mir das Geschenk, diese Trau­
ben, von meinem Schulfreund 
gebracht. Man kann doch ein 
Geschenk nicht weltergeben. So 
haben cs uns die Eltern gelehrt.“

Die Frau erhob sich, verließ 
das Zimmer, die Tür hinter sich 
zuschlagend. Ich stand noch und 
sah an dem Stuhl vorbei, den 
mir die Hausfrau angeboten hat­
te.

„Eine Ausnahme ist der acht­
jährige Mischka. Der versteht 
noch nichts, dem hab ich Trau­
ben gegeben. Er ist ein Kind",

* ★ ♦
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Das Leben hat ste geformt 
und das Leben formt sie auch 
um.

Wir verstanden O. Goldade 
to: er verurteilt seinen Bekann­
ten. und das mit Recht. Doch 
vielleicht Ist Jemand von unseren 
Lesern anderer Meinung.

Wir möchten hiermit unsere 
Leser auffordern, sich zu dieser 
Frage zu äußern. Erwünscht wä­
re, daß sich einige Freunde 
ernstlich an die angeschnittenen 
Fragen heranmachten und sie 
tiefer behandelten. Es gibt doch 
wie in jedem Volk so auch bei 
uns Sowjetdeutschen viele 
wohnhelten und Bräuche, 
ehe haben sich natürlich 
lebt und gehören auf den 
häufen. Die Macht der Gewöhn 
heft ist groß, wer will aber ein 
Sklave der überlebten Gewöhn 
beit sein?

Zum Thema gehören natürlich 
auch die Ritualgesetze, die Im 
Volke bestehen, und wir denken 
dabei auch an neue rituelle 
Handlungen, die sich bei uns 
durchsetzen. Sagen wir Ehe 
Schließungen Im Pelast, Im Dorf 
kiub oder schließlich In der Amts­

VOR KURZEM FAND IM ZE- 
LlNOGRAÖER PALAST DER 
NEULANDERSCHLIESSER EIN 
FRAUENTREFFEN STATT. AN 
DEM AKTIVISTEN DER PRO- 
DURrt6N.:------KULTURSCHAF­
FENDE, ARZTE. LEHRER 
TEILNAHMEN.________________

UNSER BILD: FRAUEN-AK-

CHËN LEBENS AUF DEM 
TREFFEN.__________________

Foto: D. Nenwtrt

OBER die Beziehungen der 
erwachsenen Kinder zu 

den Eltern wird bei uns nicht 
selten diskutiert. Zuwellen hört 
man, wie unzufriedene Eltern sa­
gen:

„Ach. ach. unsere heutige Ju­
gend! A" ihr ist Hopfen und 
Malz verloren. Sie hat In allem 
Ihre eigene Meinung und folgt 
uns Alten nicht. Wir waren In 
unserer Jugend ganz anders, ge­
horsamer. viel besser...■■

Dadurch entstehen In man­
chen Familien kleine und große 
Konflikte, die mitunter zu schwe­
ren Folgen führen, wenn in der 
Familie. Nachsicht, wohlwollen­
des Verhalten. Taktgefühl und 
offene aufrichtige Aussprache 
fehlen.

Von einem solchen Fall will 
Ich erzählen.

Ernas Leben war schwer. Im­
mer wandte sich das Glück von 
Ihr ab. Noch als Mädchen muß­
te sie das Lernen In einer Fach­
schule aufgeben. Ihre pflegebe­
dürftigen bejahrten Eltern 
brauchten zu Hause Ihre ständi­
ge Hilfe. 1941 verheiratete sie 
sich. Die unglückliche Ehe zer­
fiel bald. Der große Vaterländi­
sche Krieg verschlug sie In eine 
entlegene Kasachstaner Stadt. 
Sie war hochschwanger, ohne 
Verwandte und Freunde. Hier 
kam 1942 der Sohn Harry zur 
Welt. Neue Sorgen und neue 
Schwierigkeiten tauchten auf. 
Die Ernährung war zu dürftig. 
Oft waren die Brüste der stillen­
den Mutter leer. Das Kind war 
hungrig und schrie. Mit großer 
Mühe beschaffte Erna In den 
Wintermonaten Kuhmilch für 
das Kind. Aus Bettüchern nähte 
sie Windeln, aus alten Kleidern 
— Hemdchen und Höschen. Nie 
vergißt die Mutter die Not und 
die Entbehrungen, die sie in 
den schweren Kriegsjahren er­
lebt hat.

Endlich war Harry acht Jah 
re alt. Glückstrahlend begleitete 
die Mutter ihren Sohn zur Schu­
le in die 1. Klasse: Der Junge 
war im Lernen fleißig, war ge­
horsam, machte der Mutter viel 
Freude. Sie tat alles für den 
Sohn, was eine liebevolle Mut­
ter tun kann. Oft tröstete sich 
Erna In Gedanken: Sei zufrie­
den, du hast keinen Mann, aber 
du bist nicht allein. Du hast ei­
nen guten Sohn. Er wird dir im 
Alter eine sichere Stütze sein.“

Es bot sich eine Heiratsgele­
genheit, aber sie wies sie zu 
rück. Sie hatte Angst, Harry 
könnte von dem Stiefvater belei­
digt werden.

Dann kam das Unglück. Durch 
einen Betriebsunfall wurde Erna 
Invalidin 3. Gruppe. Darauf 

süchte der Hausherr, mein Be­
kannter, mir klar zu machen, 
warum er seiner Frau keine Trau­
ben angeboten hatte.

„Auf Wiedersehen“, sagte ich 
und verließ das Haus. Ich hatte 
vergessen, was ich hier gewollt

Am Hoftor erblickte ich den 
Sohn, den Mischka. Er stand und 
aß. schmatzte laut und zwei klei­
ne Mädchen standen dabei und 
verschlangen mit den Äuglein 
die Trauben. Der Bube hatte 
noch viel In einem Schüsselchen. 
„Es ist ein Geschenk von Papa 
und ein Geschenk darf man 
nicht weiterschenken", hörte ich 
die Stimme des Knirpses. Er 
steckte gelassen saftige Beeren 
In den Mund.

O. GOLDADE
Tscheljabinsk 

stube des Dorfsowjets. Man fei­
ert Veteranen der Produktion im 
Arbeiterklub, feiert Geb"<T 
und Kindtaufe. Früher drückte 
die allgewaltige Kirche vieien 
Volks- und Familienfesten ihren 
Stempel auf. In den Jahren der 
Sowjetmacht hat sich manches 
geändert.

Wir möchten, daß unsere Le­
ser sich aktiv an dem Gespräch 
beteiligen über Gewohnheiten. 
Sitten und Gebräuche, über 
Fest- und Gedenktage, die bei 
unseren Vätern bestanden und 
Gesetz waren, die wir selbst ken­
nen. die sich verändert haben Im 
Zeitenlauf und auch wie sie sich 
ändern. Was wir für gut und 
recht halten, und was wir ver­
werflich und schlecht finden.

Wir beginnen das Gespräch 
auf der Frauenseite, die Ja ei­
gentlich unsere Familienseile 
sein sollte.

Wir betonen, daß wir keinerlei 
Schranke ziehen wollen und be­
sonders erhoffen, daß man bei der 
Diskussion nicht nur das Volks­
tümliche behandle, was uns 
Sowjetdeutschen eigen ist, son 
dem auch die neuen Sitten und 
Bräuche, die sich in unserem 
ganzen Sowjetvolk bereits ein­
gebürgert haben.

folgte dauernde Heilung. Der 
Betrieb gab ihr wiederholt ko­
stenlos Kurorteinwelsungen.

Harry brachte es mit dem 
Lernen bis zur 7. Klasse. Dann 
sagte er: „Mama, deine Invali­
denrente ist klein, ich gehe auf 
Arbeit. Nach einem Jahr setze 
ich das Studium in der Abend­
schule fort."

„Junge, du bist ja erst 15 Jah­
re alt. Man stellt dich noch 
nlchteln.“ •

„Ich bin groß gewachsen. Ich 
sage in der Kaderabteilung. Ich 
sei schon sechzehn."

„Wie gewinne ich 
meinen Sohn wieder?“

Harry wurde Dreherlehrling 
im Betrieb. Er nahm wieder das 
Studium auf und absolvierte nach 
4 Jahren die 11. Klasse der 
Abendschule.

Harry studierte weiter. Im 
Abendunterricht absolvierte er 
ein Technikum. Im Betrieb wur­
de er als eifriger und qualifizier­
ter Dreher geschätzt, ständig 
überbot er sein Tagessoll, sein 
Name stand unter den Besten 
auf der Betrlebsebrentafel. Er­
na war stolz auf ihren Sohn, 
lobte ihn bei den Nachbarn und 
Bekannten: f

„Ich bin mit Harry sehr zu­
frieden. Er ist gehorsam, raucht 
und trinkt nicht. Er verdient gut 
ist sparsam und bringt seinen 
Lohn bis zur letzten Kopeke 
nach Hause."

Jetzt war Harry schon ein 
gutgewachsener starker Bursche. 
Er freundete sich mit Frieda an, 
einer Verkäuferin im Lebensmit­
telladen. Sie war ein nettes
Mädchen. Die Jungen Leute gin­
gen nach Feierabend ins Kino,
ins Theater, zum Tanz. Sie wa­
ren froh und glücklich. Eines
Tages lud Harry Frieda in sei­
ne Wohnung ein. um, sie mit sei­
ner Mutter bekannt zu machen. 
Zu drltt saßen sie am Tisch und 
tranken Kaffee, aus dem Platten­
spieler kam lustige Musik. Am 
folgenden Tag erklärte Erna 
beim Frühstück:

„Harry, Frieda gefällt mir als 
zukünftige Schwiegertochter ab­
solut nicht" Sie begann unge­

Jugend bewährt sich
DISPATCHER der Broiler­

fabrik — das klingt! Den 
Posten bekleidet aber ein Mäd­

chen von zwanzig Jahren.
„Ist denn das verwunderlich?" 

meint Lisbeth Ott.
„Ich habe doch Mittelschulbil­

dung. Unter anderem", fährt 
sie fort, „sind im Betrieb viele 
meine Freundinnen. Absolven­
tinnen unserer Dorfschule, an­
gestellt. Und überhaupt bilden 
die Jugendlichen beinahe die 
Hälfte der Belegschaft."

Belm Rundgang durch die 
Broilerfabrik des Karl-Marx- 
Sowchos, Rayon Uljanowka. Ge­
biet Karaganda, gewinnt man 
auch wirklich den Eindruck, daß 
hier fast ausschließlich Junge 
Fachkräfte beschäftigt sind. 
Und alle Jungen und Mädchen 
sind Abgänger der örtlichen 
Mittelschule.

Was Ist im Betrieb für die 
Jungen Leute verlockend? Hier 
ein paar Beispiele, damit ein 
Uneingeweihter in ihre Arbels- 
pfllchten Einblick bekommen 
kann. Die vorjährige Abiturien­
tin Emilie Rein hat beurlaubte 
erfahrene Geflügelzüchterinnen 
zu ersetzen. Und da muß Emilie 
bis 5 000 Leghennen allein be­
treuen. Das Mädchen besitzt 
schon heute recht umfangreiche 
zootechnische Kenntnisse, kennt 
sich nicht schlecht in Mechanis­
men und Automaten aus.

Anja Klsselmann. Lilli Welzel 
und Nadia Nagel haben die 
Dorfschule ein Jahr früher als 
Emilie beendigt. Sie sind Opera 
teure lm Inkubator, führen ihre 
Arbeit vorschriftsmäßig aus. Wie 
verantwortlich diese ist, kann 
man sich nach einer Kennziffer 
vorateilen: laut Plan sollen aus 
den Brutkasten des Inkubators 
Im Jahr 2 Millionen Brollerküch- 
lein kommen. Und gerade so­
viel werden in die Mastställe ab­
geliefert.

Lisbeth Ott hat sich von der 
Schule 1970 verabschiedet. In 
den drei Jahren Arbeit In der 

recht Frieda zu tadeln. Harry 
widersprach:

„Mama, du kennst Frieda zu 
wenig. Sie Ist ein fleißiges und 
bescheidenes Mädchen. Sic ist 
elternlos und in einem Kinder­
heim erzogen..."

Nach einem langen Gespräch 
erklärte die Mutter mit einem 
Ton. der keine Widerrede zu­
ließ:

..Nein, nein, Frieda kommt als 
Schwiegertochter nicht in mein 
Haus.“

Harry empfand diese Worte 
wie Keulenschlägc. Ein Zittern 

um Nase und Lippen: Mit hoch­
rotem Kopf starrte er die Mut­
ter an. Laut und wild stieß sein 
Herz gegen die Brust Was tun? 
Er sprach darüber am Abend 
mit Frieda. Sie war traurig. 
Endlich fand sie einen Ausweg: 
„Wenn mich deine Mutter nicht 
ins Haus lassen will, mieten wir 
uns ein kleines Zimmer und 
wohnen allein. Mit der Zelt wird 
sie bestimmt ihre Meinung än­
dern. Wir werden gut zu ihr 
sein."

„Ich kann doch meine kranke 
Mutter nicht allein lassen", ent­
gegnete Harry. „Aber wir wer­
den sie doch täglich besuchen, 
ihr helfen, sie finanziell unter­
stützen."

Harry fügte sich widerwillig 
dem Wunsch der Mutter und 
brach allmählich die Freund­
schaftsbeziehungen mit Frieda 
ab. Von dieser Zelt an ver­
schlechterte sich sein Verhalten 
zur Mutter zusehends.

Harry heiratete nach 2 Jahren 
Lene, eine Arbeitskollegin. Die 
Jungen Leute zogen sich abends 
in ihr Zimmer zurück, erzählten, 
lachten, lasen gemeinsam Zei­
tungen und Bücher, hörten Ra­
dio. Harry saß jetzt nicht mehr 
wie früher stundenlang bei ei­
ner vertraulichen Unterhaltung 
in Mutters Zimmer. Erna dachte 
nun ab und zu: „Ich habe den 
Sohn mühevoll Jahrelang erzo­
gen, um im Alter eine Stütze zu 
haben. Da kommt so ein Mädel 
und nimmt dir den Sohn."

Die Mutter begann um ihren 
Sohn zu bangen, hatte nun 
Angst, ihn ganz zu verlieren. In

Broilerfabrik konnte sie Fach­
kurse absolvieren und sich als 
tüchtige und schöpferisch den­
kende Mitarbeiterin bewähren. 
Darum vertraute ihr die Fabrik­
leitung solch eine verantwor­
tungsvolle Stelle an.

welterlernen? Damit haben 
die Mädchen Jeden Tag zu tun. 
Ihnen stehen dabei diplomierte 
Spezialisten zur Seite. Für viele 

der letzten Zelt war sie leicht 
reizbar, immer mißgestimmt 
und unzufrieden.

Harry und Lene holten an ei­
nem Sonnabend die Waschma­
schine aus der Kammer hervor, 
um Wäsche zu waschen. Erna 
fauchte sie an:

„Sonnabends wird In unserer 
Familie nicht gewaschen. Stellt 
die Maschine zurück!"

..Aber. Mama, wir sind heute 
doch beide dienstfrei. Morgen 
unternehmen wir einen Ausflug 
in den Wald. Am nächsten Sonn­
abend fahren wir als Helfer in 
den Kolchos. Wir wollen heute 
waschen", meinte Harry und 
trug die Waschmaschine in das 
Vorzimmer.

„Du willst mir nicht folgen! 
Dann fort aus dem Haus! Sucht 
euch eine andere Wohnung!" 
schrie die Mutter zitternd.

Die Mutter glaubte fest, daß 
der Sohn nachgibt

Doch es kam anders. Noch an 
demselben Tag verließen Harry 
und Lene das Haus. Sie wohnten 
3 Monate bei Lenes Bekannten, 
dann bekamen sie vom Betrieb 
eine Wohnung. Anfangs hoffte 
Erna, der Sohn würde bald zu 
einer Aussprache und Versöh­
nung zurückkommen.

Es vergingen Jedoch Wochen, 
Monate. Jahre, und der Sohn 
kam nicht zu seiner alten Mut­
ter. Den ersten Schritt zur Ver­
söhnung machte die Mutter. Als 
Lene mit ihrem Erstling im Ent­
bindungsheim lag, brachte Erna 
ihr eine Torte. Lene schickte die 
Torte zurück mit der Erklärung, 
sie haben von allem genug. Noch 
zweimal besuchte die Mutter 
Harry in seiner Wohnung. Je­
desmal brachte sie ein kleines 
Geschenk für den Enkel, Harry 
empflng seine Mutter kühl. Auf 
ihre Fragen gab er kurze, abge­
hackte Antworten. Erna erzähl­
te mir: „Ich bin jetzt vierund­
sechzig und oft kränklich. Ich 
wohne allein in einer hellen 
Zweizimmerwohnung. Materiell 
bin ich versorgt. Meine Invali­
denrente und die 15 Rubel, die 
mir der Sohn laut Gerichtsurteil 
monatlich als Unterhalt zahlt, 
reichen aus. Und doch fehlt mir 
der Sohn. Wenn Harry nur 
manchmal auf ein Viertelstünd­
chen zu mir kommen würde, wä­
re Ich glücklich. Er wohnt doch 
unweit von mir. Eine Mutter 
braucht doch gar nicht viel... 
Warum ist Harry so herzlos?"

Erna ist in den letzten Jahren 
sehr gealtert und zusammengc- 
fallen. Aus ihrem müden Gesicht 
sehen Sorge und Kummer.

A. GALLINGER 

sind freilich auch eigene Diplo­
me kein ferner Traum, sondern 
ein nahes, reelles Ziel.

A. KAADE 
Gebiet Karaganda

UNSER BILD: Dispatcherin 
der Brolierfabrlk Lisbeth Ott

Foto: H. Feldschau

Am Menschen 
soll alles 
schön sein

Die Moskauer medizinisch-kos­
metische Klinik, unter dem Namen 
„Schönheitsinstitut“ bekannt, be­
steht schon seit 43 Jahren. Sie be­
stand damals aus einzelnen kleinen 
Behandlungsräumen, in denen 
Dermatologen (Hautfachärzte) zu 
arbeiten begannen. Sie kamen je­
doch nur für 2 bis 3 Stunden täg­
lich, da die Zahl ihrer Patienten 
damals noch gering war. Doch die 
gewaltigen sozialen und wirt­
schaftlichen Wandlungen, die sieb 
in der UdSSR in den letzten Jahr­
zehnten vollzogen haben, das Stei­
gen des Kulturniveaus und des 
Wohlstandes der sowjetischen Men­
schen sowie ihr Schönheitsdrang 
spielten eine fördernde Rolle in 
der Entwicklung der sowjetischen 
Kosmetologie.

Jetzt sind am Institut 70 Arzte 
der verschiedensten medizinischen 
Fachgebiete tätig, darunter 10 Kan­
didaten der Wissenschaften, 6 
Doktoren der Wissenschaften und 
4 Professoren. Unsere Arzte sind 
ihrem Fachgebiet nach Dermatolo- 
gen-Kosmetologen, Plastikchirur­
gen, Physiotherapeuten. Die Besu­
cherzahl wächst ununterbrochen. 
Meldeten sich im Jahre 1970 rund 
350000 Personen bei unseren Ärz­
ten an, so stieg diese Zahl 1972 
bereits auf 450000. In diesem 
Jahr werden wir auch diese Be­
sucherzahl noch überbieten.

Wir behandeln verschiedene kos­
metische Hautkrankheiten und be­
seitigen Hautmängel, führen plasti­
sche Operationen durch, verpflan­
zen Haarpartien, korrigieren un­
schöne Formen der Nase und der 
Ohren. Wir verjüngen bejahrte Leu­
te und geben jungen Menschen ein 
anziehenderes Außeres. Und was 
die Hauptsache ist, diese Aufgabe 
erfüllen nicht nur Dermatologen. 
Im Schönheitsinstitut werden die 
Patienten umfassend behandelt. An 
der Behandlung nehmen Arzte der 
verschiedensten Fachgebiete teil:' 
Therapeuten, Endokrinoiogen, Psy­
chiater. Augenärzte, Onkologen. 
Frauenärzte. Außerdem sind daran 
beteiligt: Nasen-, Hals- und Ohren­
ärzte, Röntgenologen, Biochemiker. 
Genetiker...

Wir betrachten äußere Mängel 
in Verbindung mit dem iiineren 
Zustand des Organismus. Hinter 
lästigen Veränderungen der Haut 
können sich ernsthaite Erkrankun­
gen verbergen, die dringende ärzt­
liche Hilfe erfordern.

Die komplexe Behandlungsmetho­
de verhilft unseren Patienten nicht 
nur zur Schönheit, sondern auch 
zur Gesundheit Hierin liegt der 
Hauptunterschied zwischen einem 
sowjetischen Schönheitsinstitut und 
ähnlichen Einrichtungen in den ka­
pitalistischen Ländern.

Von der rein praktischen Tätig­
keit sind wir auch zur Forschungs­
arbeit ubergegangen, deren Um­
fang mit jedem Jahr zunimmt.

Neu cingeführt wurden eine Rei­
he Operationen zur Beseitigung 
von Mißbildungen des Gesichts. 
Wir arbeiten an Fragen der kosme­
tischen Betreuung in den Betrie­
ben sowie der mechanischen Heil­
behandlung. die Übungen an ori- 
Sincllen Vorrichtungen vorsieht, um 

ie Körperhaltung, die Gangart 
u. a. m. zu korrigieren.

Wir unterhalten Verbindungen 
zu Fachleuten und Kosmetikfinnen 
vieler Länder der Welt. 1972 haben 
uns rund 100 ausländische Gäste 
besucht. Viele unserer Mitarbeiter 
waren in verschiedenen Ländern 
und haben sich dort mit der Arbeit 
in den Schönheitsinstituten und 
-salons sowie in den Kliniken für 
plastische Chirurgie bekannt ge­
macht. Wir sind glücklich, daß die 
Fachleute dieser Länder die Tä­
tigkeit unserer Klinik sehr hoch 
einschätzen.

Jeden Tag treffen bei uns Briefe 
von Ausländern ein. Patienten aus 
Belgien und Vietnam. Lateinameri­
ka und Finnland, der DDR, der 
Bundesrepublik Deutschland und 
Madagaskar, den USA und Indien, 
möchten sich bei uns behandeln 
lassen. Im vorigen Jahr waren es 
159 ausländische Bürger aus 46 
Staaten, die wir beraten oder be­
handelt haben. Und wir hoffen, daß 
sich unsere internationalen Ver­
bindungen festigen und weiterent­
wickeln werden.

Von Anton Tschechow stammt 
die bekannte Äußerung: ..Am Men­
schen soll alles schön sein — das 
Gesicht, die Kleidung, die Seele, 
die Gedanken." Das Kollektiv des 
sowjetischen „Schönheitsinstituts" 
beteiligt sich durch seine Tätigkeit 
an der Verwirklichung einer der 
schönsten Aufgaben unserer Ge­
sellschaft — der Formung eines 
neuen, harmonisch vollkommenen 
Menschen.

Inna KOLGUNENKO, 
Chefärztin des Instituts
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Was ist
mit Alberto
Corvalan?

• Um die Häftlinge des Zucht­
hauses von Atlanta (USA) auf ein 
geordnetes Leben nach Ihrer Straf­
verbüßung vorzubereiten, führte die 
Direktion halbjährige Lehrgänge ein. 
Fast 90 Prozept der Teilnehmer ent­
schieden sich für Elektroschweißen.

• Etwa einen Monat streikten In 
den staatlichen Krankenhäusern von 
Israel 6 000 Arzte und forderten 
bessere Arbeitsverhälthisse. Das 
erste und überraschendste Resultat 
des Streiks war — ein Sinken der 
Sterbefälle im Land. In Haifa allein 
ging die Zahl der Beerdigungen im 
Tagesdurchschnitt genau um SO 
Prozent zurück.

PARIS. Die „Humanlte" äu­
ßert Besorgnis über das Schick­
sal von Alberto Corvalan. dem 
Sohn des Generalsekretärs der 
Kommunistischen Partei Chiles. 
„Nach einigen noch nicht bestä­
tigten Informationen ist er viel­
leicht In der vorigen Woche er­
schossen worden." Die ..Humanl­
te" berichtet, daß nach dem Mi­
litärputsch In Chile Alberto 
Corvalan lm ,,Naclonal"-Stadlon 
von Santiago Inhaftiert und dort 
30 Tage lang bestialisch gefol­
tert wurde. Die Junta wollte von 
Ihm wissen, wo sich sein Vater 
vor der Verhaftung aufgehalten 
hatte. Die Militärbehörden teil­
ten dann‘mit, Alberto Corvalan 
sei In das Konzentrationslager 
Chacabuco in der Atacama-Wü­
ste. übergeführt worden. Dort Ist 
er Jedoch nicht angekommen. 
Sein Name steht auch auf keiner 
der Listen der politischen Häft­
linge In anderen Lagern.

Nach Angaben der „Humaal- 
te" wurde Alberto Corvalan vötn 
Natlonal-Stadlon zum Chlle-Sta- 
dlon gebracht. Es gelang ihm, 
seinen Freunden einige Zellen zu 
übergeben, in denen er die Fol­
tern schilderte. Obwohl sein Kör­
per mit Wunden bedeckt war. 
wurde Ihm keine ärztliche Hilfe 
erwiesen. Er war physisch sehr 
schwach. „Man hat mir gesagt, 
Ich werde erschossen", schrieb 
Alberto. Seither fehlt Jede Spur 
von ihm.

Die „Humanlte" schreibt, vor 
dem Staatsstreich sei Alberto 
Corvalan als Agronom tätig ge- 
wdSen. Er gehörte auch zur Lei­
tung des Chilenischen Kommunl-

Prinzipien über Verfolgung 
von Kriegsverbrechern

NEW YORK. Das Plenum der 
UN-Vollversammlung hat Prin­
zipien beschlossen, die alle Staa­
ten zur Internationalen Zusam­
menarbeit bei der Ermittlung. 
Festnahme. Auslieferung und 
Bestrafung von Personen, die 
Kriegsverbrechen und Verbre­
chen gegen die Menschlichkeit 
begangen haben, verpflichten. 
Dieser Beschluß wurde mit abso­
luter Stimmenmehrheit akzep­
tiert.

Das Dokument bekräftigt, daß 
Kriegsverbrechen und Verbre­
chen gegen die Menschlichkeit 
bestraft werden müssen, ganz 
gleich, wann und wo sie began­
gen werden und die Personen, 
die Kriegsverbrechen und Ver­
brechen gegen die Menschlich­
keit schuldig sind, ermittelt, fest-

genommen und bestraft werden 
müssen.

Die Prinzipien legen fest, daß 
die Staaten auf bilateraler und 
multilateraler Grundlage Zusam­
menarbeiten sollen, um Kriegs­
verbrechen und Verbrechen ge­
gen die Menschlichkeit zu ver­
hindern. Sie sollen zu diesem 
Zweck Innerstaatliche und Inter­
nationale Maßnahmen ergreifen 
und einander bei der Ermittlung. 
Festnahme und Bestrafung der 
Personen, die Kriegsverbrechen 
und Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit schuldig sind, 
helfen.

Die von der UNO-Vollver­
sammlung angenommenen Prin­
zipien waren vom Menschen­
rechtsausschuß ausgearbeitet, 

vom UNO-Wlrtschafts- und So-

zlalrat gebilligt, und dem dritten 
UNO-Ausschuß weitergeleitet 
worden.

Die internationale Zusammen­
arbeit bei Ermittlung und Bestra­
fung der Personen, die Kriegs­
verbrechen und Verbrechen ge­
gen die Menschlichkeit began­
gen haben, steht als Bestandteil 
des umfassenderen Problems des 
Kampfes für die Aufrechterhal­
tung und Festigung des Weltfrie­
dens und der Sicherheit der Völ­
ker lm Blickpunkt, der Aufmerk­
samkeit der UNO seit deren Be­
stehen.

Zu diesem Zweck wurden ver­
schiedene wichtige Dokumente 
zum Kampf gegen die schwer­
sten Internationalen Verbrechen 
angenommen —■ von der 1948er 
Konvention über die Vorbeu­
gung des Verbrechens des Völ­
kermordes und dessen Bestrafung 
bis zur 1973er Konvention über 
die Verhinderung des Verbre­
chens der Apartheid und seiner 
Bestrafung.

Beschlüsse der EWG-Finanzminister
BRÜSSEL. Die EWG-FInanz- 

mlnlster, die In Brüssel seit Ta­
gen konferieren, haben, wie ver­
lautet, ein Programm zur Be­
kämpfung der Inflation beschlos­
sen. Das Programm umfaßt un­
ter anderem eine Kontrolle über 
Staatsausgaben und Preise und 
eine Reihe von Maßnahmen auf 
dem Gebiete der Finanzpolitik 
und des Außenhandels, darunter 
eine Liberalisierung der Einfuhr. 
Dieser Schritt Ist darauf gerich­
tet, den Warenzustrom In die 
EWG-Länder zu vergrößern und 
so Preise herunterzudrücken.

Zu den gebilligten Maßnahmen 
gehört bezeichnenderweise Kon­
trolle über die Lohnerhöhung. 
Somit wird ein Versuch unter­
nommen, die durch die Inflation 
SeschafTenen Schwierigkeiten,

le sich In erster Linie auf die 
weniger bemittelte Bevölkerungs­
schichten negativ auswirken auf 
Kosten der Werktätigen selbst 
zu überwinden.

Der holländische Vertreter un­
terstützte zwar unter Druck der 
übrigen Finanzminister das Pro­
gramm, äußerte aber seinen Un-

willen darüber, daß darin die 
Folgen der Energiekrise nicht 
berücksichtigt seien.

Er erklärte, die holländische 
Regierung bereite eine ganze 
Reihe ökonomischer Schritte vor, 
die sich mit den lm Programm 
verzeichneten Maßnahmen 
schwerlich vereinbaren lassen. 
Im Hinblick darauf wurde be­
schlossen, das Programm auf der 
nächsten Tagung des EWG-Ml- 
nlsterrats am 17. und 18. De­
zember noch einmal zu erörtern.

(TASS)

Buntes
Allerlei

© In einem Souvenir-Laden von 
Los Angeles ('-TA) c:r. r.ütz!: 
ches Andenken für Raucher zu ha­
ben. Es sieht wie ein gewöhnlicher 
Aschenbecher aus, wenn der Rau- 
eher aber seine Zigarette auf den 
Rand legt, gibt ein eingebautes Mi­
ni-Tonbandgerät 30 Sekunden lang 
ein ohrenbetäubendes Husten von 
sich.

© Die 32jährige Indianerin Sha- 
kuntala Devi kann, wenn man ihr 
ein beliebiges Datum nénnt, in Se­
kunden angeben, auf welchen Wo­
chentag es fällt. Für schwierigere 
Rechnungen, z. B. für die zehnte 
Wurzel aus einer 40stelligen Zahl, 
braucht sie ungefähr 30 Sekunden. 
Vor drei Jahren hat Frau Devi, die 
jetzt in England lebt, ein Töchter­
chen direkt auf dem Flugplatz He­
athrow bei London zur Welt ge­
bracht. „Das war mein erster Re­
chenfehler", sagte sie. „Die Entbin­
dung hat sich um eine Woche ver-

(USA) ist ein nützIL T»

© Pastor Finlayson aus Liverpool 
(Großbritannien) hielt kürzlich eine 
Predigt zum Thema „Das Auto — 
ein Götze aus Blech?” Als er da­
nach in seinen vor der Kirche ge­
parkten Wagen steigen wollte, war 
der weg. Der Dieb hatte einen 
Zettel hinterlassen. Darauf stand: 
„Ich habe mit dem Kampf gegen 
den Götzen begonnen."sttschen Jugendverbandes. Alber­

to Corvalans Frau, die Tochter 
des ehemaligen Wirtschaftsmini­
sters Pedro Vuskovlc. wurde mit 
ihm verhaftet und in ein Frau­
engefängnis geworfen. Auch sie 
wurde schrecklich gefoltert.

Alarmierend sind auch • Mel­
dungen über das Schicksal der 
zwei kommunistischen Paria 
mentsabgeordneten Luis Fuente- 
alba und Ivan Quintana, die von 
der faschistischen Junta zum To­
de verurteilt wurden. Fuentealba 
wurde ursprünglich zu 60 Tagen 
Haft verurteilt. Die Militärs an­
nullierten Jedoch den Spruch 
und ersetzten ihn durch Todes­
strafe. Auch Ivan Quintana, der 
als Rechtsanwalt Bergleute ver­
teidigte. wurde zum Tode verur­
teilt. Die beiden Parlamentarier 
können jeden Augenblick hlnge- 
rlchtet werden.

Die ..Humanlte“ verweist dar 
auf, daß In Frankreich die Pro­
testbewegung gegen den Terror 
der chilenischen Junta, zur Reb 
tung des Generalsekretärs der 
Kommunistischen Partei Chiles, 
Luis Corvalan. und anderer Pa­
trioten. die In Lebensgefahr 
schweben, zunimmt. Die lm gan­
zen Land funktionierenden Ko­
mitees der Solidarität mit Chile 
rufen die französische Regierung 
auf. alle Beziehungen zur faschi­
stischen Junta abzubrechen

ENTDECKUNG DER TÜRKOLOGEN

Für Besitzer von Personenkraftwagen

A. WOTSCHEL

© Eine der kürzesten Buchkriti­
ken steht In einer amerikanischen 
Kulturzeitschrift. Dort heißt es: „Der 
Wälzer wiegt 8 Pfund — der Ver­
fasser 240”.

Leo WEIDMANN

2. Fortsetzung trzdhlung

Dieser Tage hat die spezielle epigraphische Expedi­
tion des Instituts für Sprachkunde der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen SSR am rechten lli- 
ufer (nördlicher des Staudamms Kaptschagai) ein neu­
es alttürkisches Denkmal der Runenschrift in Form ei­
nes Grabsteins entdeckt. Die Expedition wurde vom 
Mitglied, der Akademie der Wissenschaften der Kasa­
chischen! SSR S K. Kenesbajew geleitet. An der Expe­
dition nahmen die korrespondierenden Mitglieder der 
Akademie dei Wissenschaften der Kasachischen SSR, 
G. Gj.Müssabajew und A. T. Kaidarow, die Assisten­
ten A< Kussainow und K. Chussainow teil, Direktor

der Mittelschule des Weinbausowchos 
schichtslehrer K. Shunusbajew begleitete sie.

Das vorläufige Studium des Denkmals, das aus 
mehr als 110 Schriftzeichen in parallel verlaufenden 
Zeilen besteht, zeugt davon, daß das Denkmal über 
die Jagd eines gewissen Zarensohns Bakar Tegin be­
richtet. Der Stil der Runenschrift läßt schlußfolgern, 
daß das Denkmal älter ist als die bisher bekannten 
Orchono-Jenissej-Denkmäler.

Im Institut für Sprachkunde haben Türkologen 
mit dem gründlichen Studium des Denkmals begonnen. 

(KasTAG)

© Erst nach 150 Kilometern merk­
te ein Kraftfahrer aus Siegburg 
(BRD), daß er bei einer Rast auf ei­
nem Parkplatz bei Heilbronn etwas 
vergessen hafte. Er bat einen Ver­
kehrspolizisten, sich dort danach 
umzusehen. Es handelte sich 
die Ehefrau des Autofahrers—

Unlängst wurde vom Rayondiensl- 
leistungs ombinat Lugowoje Iür Be­
sitzer von Personenkraftwagen be- 
de, Tankstelle aul der Trasse Alma. 
Ata — Frunse — Dshambul eine 
SUlion für ‘technische Wartung de- 
Wegeq eröflnet. Die Station wird 
vom Meister * aalol Dell geleitet. 
Er ist Scnlosser-Motorist. Mechani- 
ke> und hahrer I. Klasse. Ihm heiter 
die Reparaturarbeiter Heinrich Neu­
bauer, Sergei Lwow und Nikoleus 
Ring In der Zentralhalle gibt es die

verschiedensten Werkbänke, um die 
notwendigen Reparaturen auszufüh­
ren. Es funktioniert eine automati­
sche Waschanlage und eine Halle 
iür Anstreichen der Wagen.

„Wir leisten wie Kleinreparatur 
so auch Generalüberholung von 
Personenkraftwagen aller Marken", 
sagt Anatol Doll. „Bestellungen gibt 
as bei uns Jiele."

Nebenan ist eine Gaststätte er­
richtet. Solange der Wagen über­
holt wird, können die Kunden ge-

mütlich ausruhen. Ihnen stehen Fern­
seher, Tischspiele, Zeitungen und 
Zeitschriften zur Verfügung.

Das ist bisweilen die einzige Sta­
tion für technische Wartung der 
Eigenwagen im Gebiet Man kann 
annehmen, daß man sich In Bälde 
auch in der Dienstleistungssphäre 
anderer Rayons um die Besitzer 
von Personenkraftwagen kümmern 
wird.

Die Henkershand auf­
halten, das Leben 
Generalsekretärs 
Kommunistischen 
Chiles Luis Corvalan un. 
aller verhafteten Demi 
kraten retten, den blut: 
gen Terror stoppen, de 
die Militärjunta entfaoh 
te, Ist die einstimmig 
Forderung von Mlllioner 
Menschen der ganze 
Welt.

Unter der Losung „Zi 
sammen mit dem Vol 
Chiles gegen die Krält 
der Reaktion und d< 
Imperialismus!“ fand ei 
ne starkbesuchte Kundgc 
bung in Bogota, de 
Hauptstadt von Koluml 
en, statt.

Foto: TASS

Seinem Söhnen prägte er ein, 
was In der Familie Groß vom 
Vater zum Sohn überliefert 
wurde:

„Macht es gut, macht es so 
gut, daß ihr es gar nicht besser 
machen könntet!"

„Es" bedeutete Jedes DLng. 
Jede Sache, mit denen man es 
lm Leben zu tun haben könnte. 
Welches Dine und welche Sa­
che — Bruno wußte es selbst 
nicht genau. Der Grundsatz war 
wichtig, den er seinen Söhnen 
beibrachte, lm übrigen verließ 
er sich auf den gesunden Men 
schenverstand seiner Buben.

Martha träumte 
Kleinodien einmal 
einmal als Lehrer 
als Rechtsanwälte 
Je nachdem,

davon, Ihre 
als Ärzte, 
oder sogar 

__  zu sehen — 
_______ welchen . Eindruck 

auf sie Vertreter des betreffen 
den Beruf» machten, die als 
Besteller bei Bruno aus und 
ein gingen Der Vater aber ver­
sagte es sich die Söhne Irgend­
wie zu beeinflussen. Er war fest 
überzeugt davon daß es eine 
geringere Sünde sei. dem Mann 
eine widerwärtige Frau zu frei­
en als dem Menschen einen Be­
ruf aufzuzwingen 
nicht gefiel.

Plthekanthropuslntellekt. 
wahre Glaube Ist unvereinbar 
mit Hochstapelei. Wie Ihr wollt, 
meine Jungen, aber Ludwig hat 
Irgendwie doch recht, unendlich 
recht.“

Er nannte den Philosophen 
Feuerbach einfach Ludwig, und 
es schien, als seien sie befreun­
det, und das riet besondere Ach­
tung für seine Worte hervor.

„Was Ist denn dann die Wahr­
heit? Wo findet man sie? Wor­
in?“

standen. Und der Mythos über 
Adam und Eva sei einfach ein 
Muster uralter Poesie. Und die 
Legenden über das Erdenleben 
Jesu Christi, seine wunderbare 
Geburt und sein Auferstehen 
hatten für den Pastor nicht die 
geringste Bedeutung.

„Aber der Mensch muß da­
nach streben, seinen Geist über 
das Fleisch zu erheben", sprach 
der Pastor geheimnisvoll und 
mit tiefem Sinn, „denn eben da­
durch unterscheidet er sich von 
den stummen Kreaturen, meine 
Jungen."

Martha fürchtete diese Ge­
spräche des Pastors mit Ihren 
Söhnen. Seine Worte ängstigten 
die Frau, denn der Pastor 
schien dabei ein ganz anderer 
Mensch zu sein mit seinem un­
gewöhnlichen weltentfremdeten 
Blick.

„Diese Toren", Eichhorn wies 
irgendwohin In die Ferne, „ha 
ben die Welt dahin gebracht, 
daß das Christentum den wahren 
Gott verloren hat. Ludwig hat 
das richtig bemerkt. Die Ortho­
doxen beschuldigen — J“ 
Glaubenskatastrophe. ___  __
tragen selbst die Schuld daran. 
Ihre närrischen Märchen, die 
Sakramente und Wunder haben 
die Religion absurd, vollständig 
sinnlos gemacht Niemand, wenn 
er nur ein Fünkchen Verstand 
besitzt, glaubt an die Dummhei­
ten von Auf-dem-Wasser-Wan- 
deln, von dem Manna-vom-Hlm- 
mel und anderen Hokuspokus. 
Infantilismus, Rückständigkeit,

Goethe. Ein Lesebuch für unsere Zelt 
Shakespeare. Ein Lesebuch für unsere Zelt 
Friedrich Wolf. Ein Lesebuch für unsere Zeit 
Sturm und Drang. Ein Lesebuch für unsere Zeit 
Die Achtundvierziger. Ein Lesebuch für unsere Zelt 
F. Schiller. Kabale und Liebe 
Gerhart Hauptmann. Dramen 
Heinrich Mann. Professor Unrat 
Thomas Mann. Buddenbrooks 
Anna Seghers. Die Toten bleiben Jung 
Anna Seghers. Sonderbare Begegnungen. Erzählungen 
Willi Bredel. Die Väter 
Willi Bredel. Die Söhne 
Willi Bredel. Die Enkel 
E. Strittmatter. Der Wundertäter. Bd. I—II 
George Bcrnard Shaw. 7 Stücke 
Thomas Wolfe. Schau heimwärts. Engell 
Nicolai. Geschichte eines dicken Mannes, worin 
He..,„en i nd drei Körbe nebst viel Liebe sind 
Johanna Hoffmann. Villon. den ganz Paris gekannt hat. 
Historischer Roman *
Hawthorne Nathan lei. Der Marmorfaun oder die 
Geschichte vom letzten Monte Beni 
Der Fuchs und die Trauben. Deutsche Tierdichtung 
des Mittelalters 
Russische Volksmärchen.
Krause. Oper von A—Z. Ein Opernführer 
Meyers Jugendlexikon.
Die Bestellungen ohne Anzahlung sind an folgende 
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den Mitgliedern der Gemeinde 
— höchstens ein wenig bei de­
ren Frauen, was ihm aber leicht 
und rückhaltlos von allen ver­
ziehen wurde, da sie den gutmü­
tigen und freundlichen alten 
Herrn liebten.

Auch In der Familie Groß 
wurde der Pastor mit ehrlichem 
Wohlwollen empfangen. Auch 
die Zwillinge liebten Ihn. Wahr 
schelnllch deshalb, well der Alte 
sich zu Ihnen, den Gymnasia­
sten, wie zu Erwachsenen ver­
hielt, keine salbungsvollen Re­
den hielt, wli» man cs von einem 
Geistlichen hätte erwarten kön­
nen. sondern die Interessenbe­
reiche der Jünglinge nicht ver 
ließ.

Eichhorn versuchte nicht, den 
Brüdern Gedanken über Ihr See­
lenheil einzuflößen, hielt sie 
nicht an zum Beten. Aber, und 
dabei wurde er Immer sehr 
ernst, er sprach mit Ihnen über 
den Sinn des menschlichen 
Seins. Und In diesen Gesprä­
chen gab es keinen Quatsch vom 
(eurigen Pfuhl, keine geflü 
Selten Engeleln oder andere 

Zunder. Mehr noch, der Pa­
stor erlaubte es sich zu behaup­
ten. daß die Bibel pure Phanta­
sie sei, lm grauen Altertum der 
hebräischen Hirtenstämme ent-

Darin war sogar der ver 
schmilzt lächelnde Pastor • Elch- 
norp mit ihm einverstanden. Er 
war weit herumgekoinmen und 
verstand etwas .sowohl von 
Frauen als auch 'von Berufen, 
uatte er doch hier und dort ge 
•lügend Erfahrung. Von dem 
großen Wittenberger entsklavt, 
konnte er. Gott sei Dank, mit 
gutem Gewissen auf die stren­
gen Satzungen der orthodoxen 
Kirche pfeifen, denn wer nicht 
sündigt kann nicht büßen, wer 
licht büßt, kann nicht gerettet 
werden. Wie gemunkelt wurde, 
hatte Pastor Eichhorn J,‘ ■” 
sten Möglichkeiten zu 
und zu büßen, — -----
sterbliche Seele _ ______ _
allem, womit die heilige Kirche 
len armen Sündern im Jenseits 
drohte.

Später wurde der Pastor von 
Banditen niedergesäbelt, obwohl 
er besonders die Roten fürchte 

die, wie er bei all seiner 
Klugheit meinte. Ihr Hauptziel 
In der Vernichtung der Kirche 
sahen. Bis dahin aber lebte der 
Alte vergnügt und munter da 
hin. legte sich keinen Zwang 
auf wurde nicht aufdringlich bei

die be- 
__  _  büßen 
um so seine un- 

zu retten, vor
uns In der 

Aber sie

te.

KaäaxcKan CCP

UejiHHorpaa, Hom CoseTOB
7-A itojk >4>poAHfliua(|)T»

„Man muß sie suchen, meine 
Lieben. Suchenl Es gab und es 
gibt In der Geschichte der 
Menschheit nichts Erhabeneres, 
als die Wahrheit zu finden, dem 
Menschen den wahren Sinn des 
Lebens zu offenbaren."

Da aber erlosch das Feuer des 
Pastors. Die Hände, die eben 
noch energisch seine Worte un­
terstrichen hatten, sanken kraft­
los In den Schoß, und er sprach 
fast schuldbewußt lächelnd:

„Ihr versteht natürlich, thelne 
Lieben, daß diese Reden nicht 
für aller Ohren bestimmt sind. 
Der Pöbel Ist ungebildet und 
dumm. Er benötigt leider noch 
einen Gott, der ihm Furcht und 
Schrecken elnflößt Der Pöbel 
braucht noch Himmel und Hölle, 
ewige Freuden und ewige Qua­
len. Ja. Ihr aber... Ihr müßt die 
Wahrheit erkennen. Sucht sie. 
Vielleicht Ist es euch beschleden, 
endlich den Dornenpfad zu über­
winden. auf dem schon so viele 

•helle Köpfe einherirrten.“
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